
Besprechungen
aristotelischen ÜLYYOVELV iın Metaph 1 > 23—26. enn diealiqua simplex acceptio veritatis ist nichts anderes als der ntellec-tus principiorum (Primorum) Damit äuft das neunlato-nische participare als attingere 1M d., De 1t. ZUFUÜ: 1n
10N1bus aefe an den aristotelische
die thomistische Angleichung des augustinischen 1n

prinzip Begriff vVon Erkenntnis-
der Aquinate Ontologisch und anthropologisch übernimmt also1e neuplatonische ‚Ieilhabe als Berührung‘, kürzts1e aber gnoseologisch u ihren ‚objektiven‘ Gehalt zZugunstendes ariıstotelischen Erkenntnisbegriffes, der gegenständlichenTeilnahme unmittelbar an den CWI1gen Wahrheiten W1der-steht“ (136

So estlos Reierent mit dieser sinnvaoallen) abgeklärten EXegeseeinverstanden ist, kann Ssich doch mit dem Schluß nicnt
Jganz einverstanden erklären, der die ideengeschichtliche ethodedes echt mittelalterlichen Aquinaten rührt SS ist I, E N:richtig
tion der gnitio in rationibus aefernis e1nia

Yeln, Thomas schiebe arıstotelische Interpreta-ch den augustinischenTexten unier | vgl theol 84—86, besonders Q

OM as hat sich vielmehr gegenüb Augustin verhaltenW1 schon Aristoteles gegenüber seinen VoOorgängern und W1e heutenoch e1n Neukantianer sich gegenüber ant einstellt und WICschlieBßlich jeder Systematiker handelt ihnen en 1eqg wenigerdaran, Wäas ihr utor dem Buchsta Den nach gesagt naft,als Was lJletzterdings hat wollen, WelnNn auchNIC Törmlich ausgesprochen 139 TVerfasser geschrieben hätte „ WäaSs er
Wenn der gelehrte

wäre Reiferent einverstanden.
hat m üssen“,

‚wollen“, AÄugustinus hat evident N1IC das
meint haben

Aristoteles und Ihomas „gnoseologisch“‘‘ g -Jansen
Kösters, Ludwig,bens. Die Kirche uUuNSsSeres Glau-ine theologische Grundlegung katholischer Weltan-schauung. 80

Lw. 60.  (X Ü, 264 Freiburg Br. 1935, Herder.
Der Verf. spricht einmal

Gottes Vorsehung uNs gefüh
Von dem Nachgehen ‚der Wege, die

r‚{ 34) Er selbst ist ohne Wei-fel durch seine Jangjährige Lehrtätdem Gebiete der Fundamentaltheo igkeit, die sich besonders auf
logie, der historischen Kritikund der Homiletik bewegte, ZUrTr Abfassung dieses meisterhaftenBuches über die Kirche Defähigt worden. Soviel ich sche, sindvier Beweise, die ert. für die Wahrheit der katholischenKirche vorlegt; auftf 1 kurze Formel gebrac sind 1m ein-zelnen folgende: BeWeIls aUus dem Heilandsbild der katholischenKirche: Die katholisch© Kirche hat seit der apostlolischen Zeit eineinzigartiges Heilandsbild bewahrt. „Eine Kiırche aber, der Got-fes Vorsehung eın solches Kleinod VON unermeBlichem Mensch-heitswert anverfraut und bewahrt hat, kann nicht 21n Wahngebilde,Irrtum oder Lüge sein  «4 (29) Also ist die katholische Kirche,

weder Irrtum noch Lü
auch mit ihrem Änspruch, die wahre Kirche Christi senın,Auf den naheliegenden Einwand 1elie
bil äubige, Iromme Protestanten- haben doch dasselbe Heilands-;gl  dl ist wohl iworten Wenn S1C haben, en S1eals mitgenommenes Erbgut aus der katholischen Kirche. Be-WeIis QuUs dem ase1M und Sosein der irche: die „Ecclesia peripsa“ (Denzinger ist Beweis Derselbe J1äBt sich
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iormulieren: „Die katholische Kirche erhebt den Anspruch, die
einNzig wanre Kirche Christi, die unfehlbare Lehrerin seiner Wahr-
heit se1ın, und beruft sich ausdrücklich daraurf, daß ott diesen
AÄnspruch bestätigt hat Nun aber hat ott tatsächlich UrC| die
VO:| Vatikanischen Konzil genannten Eigenschaften die Kirche
derartig ausgezeichnet, S1e UUr als e1ne go  C  e Bestätigungder Kirche auigefabt werden können  <t (35) Die Kirche selbst ist
e1n Wunder, VO  S ott ihrer Beglaubigung gewirkt. Der
Beweis der geschichtlichen 1Ifung der Kirche durch Chri-
SIUuSs und der Identität der heutigen katholischen Kirche mit der
ursprünglichen Stiffung Christi: Die Evangelien sind zuverlässige:

Aus ıhnnen ersehen WITFr, daß Christus sichGeschichtsquellen.
als Gotfgesandien und als den wesensgleichen Sohn Gottes De-
kannt und De'  en hat und 21n e1iCc tiiten wollte und
WIr.  1C| gestifte hat, und Wäar als SC1INe Kirche DIie Kirche der
Evangelien, der Apostelzeit, der ersien Jahrhunderte ebt aber
iort iın der katholischen Kirche und LUr 1n ihr. Also ist S1C und
S1C allein die waäahre Kirche Christi Der Beweils aus
den Merkmalen der Kirche. Die ersien Zze des Beweilses sind
1eselben W1C  < dritten Beweis: Christus hat e1nNe 1ir g -
stiitet. annn wird TIortgefahren: Er hat sS1C mit Vi2r Merk-
malen ausgestattet, Einheit, Heiligkeit, Allgemeinheit, Apostolizi-
tät. Nur der katholischen Kirche kommen diese Merkmale
26—12 Der letiztie Abschnitt ist der dogmatischen esens-
schau der Kirche gewidmet.

Die 160 Seiten eigentlicher oxt sind in doppeltem atz g -geben „Das in gewöhnlicher Schrift Gedruckte enthält die SubD-
STanz. Das Kleingedruckte üh: In Begründung und Einzel-
Iragen 21n  -  ee (2) azu kommen noch Seiten „Bibliographieder Kirche““ S „Belege und Ergänzungen‘‘, eiıne höchst wert-
VO usammenstellung. Besonders sch: und wohlgelungenscheint MIr das Kapitel: Das Heilandsbild der Kirche. Der
hieraus Bewe  15 für die Wahrheit der Kirche 1ST MIr
NeU, hat aber etwas AÄnsprechendes. uch der Nachweis der
Kontinuität ZWISC.  hen der Kirche des Evangeliums, ler Apostel,
der nächstfolgenden eit und der heutigen katholischen Kirche
96—125 cheint mir originell. Die Einleitungskapitel 1ber den
Glauben dl} die Kirche und die GewiBßheit des Glaubens Sind
SChON, aber S1C düriten Tür manche schwer verständlich Se1N,
da S1e schwierige Begriffe aus dem Traktat über den Glauben un
aus der Methodenlehre 1n NC} gerade ©] en Weise
herbeiziehen. S  ch möge sich niemand IUrCc! 1eSC Anfangs-
schwierigkeit VO  3 Lesen des eigentlichen Kernstückes abhalten
jassen. Der 1Le „Die Kirche UNSeTeSs Glaubens  e esag einmat
die Kirche, die WITr  S d glauben gemäß dem nizäno-konstantinopo-litanischen Glaubensbekenntnis „Ich laube einen ott
und [an ] e1ine heilige katholische und apostolische Kirche“:
dann kann der 1Le aıuch bedeuten, dali WITr durch die Kirche
den Glauben empfangen nach den. Worten des Taufritus „Was
empfängst du VOIN der Kirche? Den Glauben  e: Die irche VOer-
kündet uns die götfliche Offenbarung und gle auch durch
die auTtfe die Tugend des aubens e1n

Bisweilen egegnet Man einer besonders treifenden und kl1ä-
renden Bemerkung, W ZUr Tormgeschichtlichen ethode „Was
iImmer vorliterarischen Traditionstypen nachgewiesen werden
mäag, 05 erhält aus den oben genannien Gründen dadurch, daß c
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Vom Evangelium auigenommen und bewahrt wurde, seinen g -schichtlichen Wert“ (67 1.) Gut ist die Bemerkung über die
nichtkatholischen ariyrer: „Gegenuüber dieser einheitlichen, YTODen Phalanx der katholischen Blutzeugen verschwinden die nach
Bekenntnis und en geirennten, verhältfnismäßig wenigen nicht-
katholischen Christen, die Tür Glaubenswahrheiten mutig in den
Tod ind““ 55) Ferner: „Das MuL1lge Sterben Ver-
einzelter kann aul natürliche Gründe zurückgeiführt werden AÄn-
iide für Christus und en, die S12 mi1t der katholischen KHirche
dere, WI1e Da in Uganda und Jetz 1n Rubland, terben Dona
gemeinsam naben, können also auch Urc übernatürliche Hilfe
Goites geiördert werden  et (186, Il. 142)Der Druck 1st schr sauber. Auft 211, 4 » sollte sTaftWiedergabe „Wundergabe“ heißen. Der Satz D irdischen AÄn-
gelegenheiten beansprucht eSus keine utorität“ 88) so1llte wohl
eher Sı gefaßt werden: 7° verzichtet esus aut die usuübungSseiner Autorität“ ; vgl Denzinger . 2196 Die Forderung, »  1€rechtskräftige (authentische) Lehrerklärung, die N1IC unifehlbar
ist, verlangt sich innere religlöse Zustimmung, Welln nicht
iın 21inem Ausnahmefalle die betreifende Lehre sicher | !} als
richtig erkannt sein So 138) wird wohl N1IC| Von en
anerkannten Theologen iın dieser Strenge aufgestellt. Sie gebendie Freiheit VOIl der Verpflichtung ZUr inneren Zustimmung auch
ScCchon dann A Wenn die betreffende TE m17 guier Wahrschein-
Lichkeit als unrichtig erkannt WIrd. wenigstens glaube 1CH
Palmieri, De RKomano Pontilice ( Romae 663 verstehen
müssen: vgl StimmzZeit 119 11) 419

Deneffie

empf{I, 01S, Meister Eckhart ine Einführung iın
Se1in Werk 89 (238 Leipzig 1934, Hegner. Lw. 5.50
Man 1st dem erl. aufrichtigem Danke verpflichtet, dab

SsSeine zehn Vorlesungen Urc Drucklegung i  en Kreisen
gänglich gemacht hat, „dem Eckhartleser den Eckhartschlüssel

geben, der das Heiligtum Se1INer Mystik auischlieBßt“‘“ In gelsf-Vo Weise wIird Tfür den viel umsirıtrienen Mystiker WarmesInteresse erweckt, SC1NE ellung 1n der Geistesgeschichte der
Scholastik und MAystik aufgezeigt und versucht, SCiINe „paradox
ach dem Vorgange arrers werden E.s beanstandete Sätze in
überspitzten“‘ 94) Spekulationen dem erständnis nahezubringen,
orthodoxem inne gedeute und die Gegnerschaift der Franziskaner
als nla für den kirchlichen Prozeß hervorgehoben Die
stlisch-scholastische Spekulation E.S wird in den Kapiteln De-handelt ine Neue Geistesphilosophie, Ei NeUue, Metaphysik VO  =
geistlichen Dein, Vom Sosein und Dasein und der analogia entiS,Vom Seelengrund und der analogia [ rinitatis, Von ott und derWelt, Von der UucCKkenr iın Gott, Vom richtigen Eckhartverständ-nN1s. Mit Interesse folgt Nan den philosophischen Entwicklun-
gen des VerfT., auch dort, er wohl selbst nicht aut allseitigeZustimmungund SSe.,

rechnet hat, WwW1e 1ın seiner Auffassung von essentia

Mit eC wird (233 I1.), daß man erst dann ZUM

er' ediert selen
richtigen Verständnis Eıs vordringen könne, Wenln seine lateinischen
Zeit und besonders

wenn Inan e1Ne ngehende Kenntnis se1iner
besitze.

der scholastischen Philosophie und TheologieEndlich wird „die recht banale, höchst wichtige Vor-


